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Clarino: Britta Jacobs, mal Hand aufs 
Herz: Wie viel üben Sie so – und was emp­
fehlen Sie anderen Musikern? Wie lange 
sollte man eigentlich üben?

Britta Jacobs: Die Frage ist eigentlich ja 

nicht »wie viel«, sondern »wie« man übt. 

Die Fragen zum »richtigen« Üben beschäf­

tigen mich spätestens seit meiner Zeit als 

lehrer junger Flötisten. selbst wenn man 

pro tag nur eine halbe stunde Zeit hat, er­

scheint es mir für den Übeerfolg sinnvoll, 

diese halbe stunde strukturiert zu ge­

stalten. Die beschäftigung mit dem instru­

ment sollte regelmäßig, also jeden tag, 

konzentriert und mit lust und spaß erfol­

gen. ein hoher anspruch, der aber mithilfe 

eines Übekonzepts zu erreichen ist. man 

muss sich also nicht jeden tag die Frage 

stellen »Was soll ich denn heute üben?«, 

sondern absolviert ein tägliches Übepro­

gramm, dessen einzelne einheiten eine ge­

wisse Zeitvorgabe haben. Um alle bereiche 

wie Klang, technik, ausdruck usw. ab zu­

decken, ist es auch sinnvoll, einen Wochen­

plan zu erstellen. ich selbst habe neben 

meinem orchesterdienst auch nicht jeden 

tag Zeit, zwei stunden zu üben. Umso 

wichtiger ist es für mich, die Zeit, die mir 

bleibt, effektiv zu gestalten.

Was entgegnen Sie Musikern, die schon 
beim Wort »Üben« die augen verdrehen?

Wenn man Üben als pflichtaufgabe be­

trachtet, kann ich das gut verstehen. Üben 

sollte meiner meinung nach jedoch der be­

friedigung dienen. sport treiben wäre hier­

zu ein guter Vergleich. schon während des 

»trainings« erfährt man ja beim sport 

schon eine gewisse bestätigung und lust­

gewinn. sicherlich wird der innere schwei­

nehund beim sport unter Umständen 

leichter überwunden, da hierbei im Gegen­

satz zum Üben weniger innere Fokussie­

rung nötig ist. man schweift mit den Ge­

danken beim laufen gerne auch ab, dies ist 

beim Üben zwar möglich oder auch nötig, 

um zum beispiel auswendigspielen bzw. 

auftrittssituationen zu trainieren. aber im­

mer wieder muss eine Fokussierung auf 

das, was ich gerade tue, erfolgen, sonst 

wird mich jeder kleinste Fehler rausbrin­

gen. Grundsätzlich gilt: eine reine absol­

vierung der Übungen bringt gar nichts. 

töne aushalten nur um der Dauer der töne 

willen führt zu nichts. es geht vielmehr um 

Kontrolle des luftstroms, des Vibratos 

oder feinmotorische abläufe. es gilt eben 

beim Üben wie beim sport: Die volle Dis­

tanz ist am ersten tag nicht zu schaffen. 

Die Übephasen hoher Konzentration sind 

nur sukzessive zu steigern. immer wieder 

sollte man dabei pausen mit lustbringen­

den einheiten einstreuen.

Was sollte man in welchem Umfang 
üben? Fingertechnik? atmen und an­
satz? oder »Musik« auswendig spielen?

ich glaube, man kann alle diese von ihnen 

genannten Disziplinen nicht losgelöst von­

einander betrachten, denn das musizieren 

beinhaltet ja die beherrschung all dieser 

techniken und deren Kombination. Zum 

beispiel kann ich tonleitern und Finger­

technik auf Klang hin üben. oder ich kann 

schnelligkeit der Finger mit dem augen­

merk auf musikalität üben. Crescendo, Di­

minuendo, staccato – alle Formen der arti­

kulation werden in der literatur ja auch 

gleichzeitig gefordert und das bedeutet für 

mich, dass ich dies auch beim Üben von 

etüden schon beachten muss. schnelle Fin­
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einfühlung erforderlich, um die gewünsch­

te interpretation nachzuvollziehen und 

umsetzen zu können. Das ist insgesamt ein 

sehr spannendes Feld.

Was nimmt man von seinen Dirigenten 
für die pädagogische arbeit mit?

neben der musikalischen arbeit ist es mit 

sicherheit eine große herausforderung, 

ein 100 mann starkes orchester zu leiten. 

Der Umgangston und deutliche Formulie­

rungen, was man musikalisch erreichen 

oder ausdrücken möchte, spielen eine 

 wesentliche rolle. Das versuche ich auf die 

Unterrichtssituation zu übertragen: Für 

mich als lehrer geht es nicht darum, den 

schüler fertigzumachen, sondern mit ihm 

und seinem derzeitigen Können zu arbei­

ten. Das funktioniert meiner meinung nach 

niemals über machtausübung oder selbst­

darstellung. Unser Ziel ist es, ein »wir« (schü­

ler und lehrer) hervorzubringen. ebenso 

wie der Dirigent und das orchester ge­

meinsam eine musikalische arbeit zum er­

gebnis bringen. Dafür ist eine gegenseitige 

Wertschätzung und toleranz unabdingbar.

Kennen Sie lampenfieber? Wenn ja – was 
tun Sie, um dies im halbwegs gesunden 
rahmen zu halten?

Ja, natürlich kenne ich wie jeder musiker 

lampenfieber. Die anspannung vor einem 

Konzert versuche ich allerdings möglichst 

positiv zu kanalisieren. Vor dem auftritt 

helfen mir sätze wie: Die hohe ausschüt­

tung von adrenalin befähigt mich besten­

falls dazu, über mich hinauszuwachsen, das 

ger nützen mir nichts, wenn die 3. oktave 

intonatorisch grundsätzlich zu hoch ist. 

also muss ich neben der Geläufigkeit der 

Finger auch auf die lockerheit des an­

satzes in der 3. oktave achten. Gerade 

dann, wenn ich mich am Üben einer stelle 

mit der offensichtlichen schwierigkeit fest­

beiße, hilft es mir, die gleiche stelle unter 

anderen Übeparametern anzugehen. ich 

setze dann bewusst den schwerpunkt auf 

Klang statt Geschwindigkeit, auf intona­

tion statt Fluss usw. Das hilft.

Wie viel ihrer Übezeit geht für »Trocken­
übungen« drauf? Und was sollte man als 
Musiker über Tongebung, atmung oder 
Funktion des Körpers beim Flötespiel 
theoretisch wissen, um es praktisch um­
zusetzen?

meiner meinung nach sind sogenannte 

»trockenübungen« eher dazu geeignet, 

 einen gewissen körperlichen oder muskulä­

ren ablauf in die Wahrnehmung zu rücken. 

Dies gelingt ohne instrument den meisten 

amateuren nicht, geht es doch viel mehr 

darum, diese abläufe am instrument um­

zusetzen. Die sensibilität für abläufe zu 

wecken ist die eigentliche aufgabe der 

Unterrichts situation zwischen schüler und 

lehrer. es geht hierbei um ein grundsätz­

liches Verständnis. Wenn es jedoch auf­

grund einer physischen Veranlagung not­

wendig ist, zu sensibilisieren, um einen 

richtigen Umgang mit der materie zu er­

reichen, dann halte ich diese Übungen zur 

steigerung der selbstwahrnehmung für 

sinnvoll.

Welchen Stellenwert hat »mentales 
Üben« bei ihnen?

ich habe ja bereits über die bedeutung von 

Fokussierung auf das Flötenspiel gespro­

chen, daher hat mentales Üben bei mir 

 einen hohen stellenwert. ein wichtiger be­

standteil aller Übungen ist das auswendig­

spielen. auswendig spielen um den Fokus 

noch weiter auf das spiel zu richten und 

nicht auf die noten. auch die Vorstellung 

von bewegungsabläufen und Griffkombi­

nationen stellt für mich mentales Üben dar. 

Die ganze musik mit allen instrumenten vor 

dem inneren ohr hören zu können und so­

mit den Vortrag in seiner Gesamtheit zu 

erfassen ist das Ziel des mentalen Übens. 

singen ist mit sicherheit ein ganz wichtiger 

teil davon.

Wie bereiten Sie sich auf Konzerte vor?

ich habe an mich und meinen Vortrag einen 

hohen anspruch. Wenn ich anderthalb 

stunden mahler spiele, darf da kein fal­

scher ton drin sein. Und trotzdem passiert 

es hin und wieder und es rutscht mir ein a 

statt einem as raus oder irgendwas ande­

res Doofes. ich merke so etwas meistens 

schon vor dem Konzert. ich bin dann abge­

lenkt, fahrig oder verspannt. Dann setze 

ich (hoffentlich noch rechtzeitig) eine spe­

zielle Yoga­Übung zur senkung meines 

pulses ein. Diese Übung funktioniert bei 

richtigem training manchmal sogar auch 

noch während eines Konzerts, also wenn 

schon ein Fehler passiert ist. Dann ist es 

auch extrem wichtig, sich auf den moment 

zu konzentrieren. Wenn also ein Fehler pas­

siert ist, darf mich das schon im nächsten 

takt nicht mehr beschäftigen, sondern ich 

muss mich weiterhin auf den Fluss der mu­

sik konzentrieren und einlassen. Das ist für 

mich auch das besondere an meinem beruf 

und dem spiel vor publikum.

Welche rolle spielt bei der Vorbereitung 
der Dirigent bzw. muss man sich bei un­
terschiedlichen Dirigenten (musikalisch) 
umstellen?

in bezug auf das Dirigat ist es für mich 

wichtig, dass ich mich durch meine Vorbe­

reitung in die lage versetze, alle Farben, 

effekte und jede Dynamik abrufbar bedie­

nen zu können, also auf die Vorstellung des 

Dirigenten mit der geforderten leistung zu 

reagieren. im besten Fall decken sich un­

sere musikalischen ideen, oder der Dirigent 

lässt mich eine stelle so interpretieren, wie 

ich es empfinde. in anderen situationen ist 

schon ein großes maß an empathie und 

ist seit 2007 soloflötistin der Deutschen 

radio philharmonie saarbrücken Kai­

serslautern. seit 2008 unterrichtet sie im 

rahmen eines lehrauftrags an der hoch­

schule für musik saar. bei prof. andrás 

adorján in Köln begann sie ihr Flöten­

studium. neue impulse brachte das 

 studium in paris bei prof. pierre­Yves 

 artaud. in der solistenklasse von prof. 

andrea lieberknecht absolvierte sie ihr 

Konzertexamen. schon während des 

studiums spielte sie als stipendiatin der 

orchesterakademie der staatskapelle 

berlin unter Daniel barenboim in zahl­

reichen opernaufführungen. 2000 trat 

britta Jacobs die stelle als stellver tre­

tende soloflötistin am staatstheater 

Kassel an. Drei Jahre später wechselte 

sie als soloflötistin zum sWr rund­

funkorchester Kaiserslautern. sie ist 

preisträgerin internationaler Wettbe­

werbe. neben ihrer arbeit im orchester 

widmet sich britta Jacobs intensiv der 

Kammermusik und betreut unter ande­

rem die ensemblekonzerte der Deut­

schen radio philharmonie. sie erarbeitet 

stets neue konzertpädagogische pro­

gramme und Konzerte. als pädagogin 

unterrichtet sie unter anderem an der 

hochschule für musik saar, am orches­

terzentrum nrW Dortmund und im rah­

men der internationalen sommer musik­

akademie in litauen. sie ist regelmäßi­

ges Jurymitglied bei »Jugend musiziert! 

und dem Conservatoire de luxembourg.

 www.brittajacobs.com

» Britta JacoBs



ist doch ein tolles Gefühl. eine 

meiner lehrerinnen sagte mir 

zum thema lampenfieber: 

»nimm doch zum Konzert ein­

fach nur die Dinge mit auf die 

bühne, die du beherrschst und 

sei dir dieser Dinge bewusst. 

alle Kleinigkeiten, an denen du 

arbeiten möchtest, lass einfach 

zu hause, dann belasten sie 

auch nicht deinen Vortrag.« 

auf der bühne versuche ich 

mich dann von der musik tra­

gen zu lassen und zu genießen, 

ohne dabei meine innere Fo­

kussierung auf die instrumen­

tenspezifischen anforderun­

gen außer acht zu lassen.

Wie sehr setzen Sie sich mit 
ihrem instrumentarium aus­
einander? Welches instru­
ment spielen Sie?

ich spiele eine Yamaha YFl 

974­bh, das ist eine 14K­Gold­

flöte, aktuell mit straubinger 

polstern. Das instrument ist 

zwar eigentum des sWr, aber 

die auswahl dieses instru­

ments habe ich vor rund zehn 

Jahren getroffen. Generell bin 

ich der meinung, dass eine be­

ziehung zwischen spieler und 

instrument wie eine freund­

schaftliche beziehung gepflegt 

und gefestigt werden muss. ich 

habe zu meiner Flöte absolutes 

Vertrauen, weil ich sie gut 

 kenne. Dieser Kennenlernpro­

zess allerdings dauerte für 

mich ein bis zwei Jahre. inzwi­

schen sind wir ein eingespieltes 

team und ich würde mein in­

strument nicht so ohne Weite­

res wechseln.

Sie haben Musik studiert. 
 Warum sollte heute ein jun­
ger Mensch dies ebenso tun?

ich würde grundsätzlich kei­

nem jungen musiker zu­ oder 

abraten, eine musikalische be­

rufslaufbahn einzuschlagen. 

Denen, die sich berufen fühlen, 

redet man es sowieso nicht 

aus, und denen, die an sich 

zweifeln, redet man es besser 

auch nicht ein. Die situation 

auf dem markt ist schwierig 

genug, aber ich bin dankbar 

und glücklich, diesen beruf 

ausüben zu können. z

Und in der oktober­ausgabe 
geht es ans Eingemachte: Die 
Flötistin Britta Jacobs gibt 
wertvolle Tipps und stellt 
Übungen vor.
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